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Zur alttestamentlichen Theologie. 


Die historisch-kritische Untersuchung des Alten Testaments 
bat tiefgreifenden Einfluss auch auf die alttestamentliche Theo- 
logie gehabt. Während man früher aus der christlichen Dog- 
matik entnommene Schemata mit alttestamentlichem Stoff aus- 
füllte, sucht man jetzt die einzelnen religiösen Anschauungen 
aus ihrer Zeit geschichtlich zu begreifen; und das ist gewiss 
ein berechtigtes Streben. Besonders deutlich zeigt sich der 
Einfluss der neuen Betrachtungsweise bei dem wichtigen Kapitel 
vom israelitischen Gottesglauben. Hier hat das gleiche Streben, 
ein dem wirklichen Gange der Ereignisse entsprechendes Bild 
zu gewinnen, zwei ganz verschiedene Arten von Darstellungen 
hervorgebracht. Die eine Gruppe von Forschern lässt den 
Gottesglauben bei Israel mit natürlichen Vorstellungen wie 
bei allen anderen Völkern der Erde beginnen und sich unter 
dem Einflusse besonders beanlagter Personen und besonderer 
Verhältnisse zu seiner einzigartigen Höhe entwickeln; die 
andere Gruppe nimmt an, dass die Entwickelung zwar in 
vielen Beziehungen eine echt menschliche gewesen, aber durch 
transzendentale Impulse, durch göttliche Offenbarungsthaten, 
zumal am Anfange, stark beeinflusst worden sei. Dieser 
Unterschied beruht theilweise auf der Verschiedenheit der 
Voraussetzungen, des Standpunktes, von dem man ausgeht, 
und wird daher nie ganz verschwinden; er wird aber wenig- 
stens für viele von seiner Schärfe verlieren, wenn man beider- 
seitig den festen Willen mitbringt, die Quellen selbst reden 
zu lassen. Diesen Willen hat Lic. Dr. Ernst Sellin (Privat- 
dozent der Theologie in Erlangen) unleugbar zur Bearbeitung 
seiner „Beiträge zur Israelitischen und Jüdischen Re- 
ligionsgeschichte. Heft I: Jahves Verhältnis zum israe- 
litischen Volk und Individuum nach altisraelitischer Vorstellung“ 
(Leipzig 1896, A. Deichert [Georg Böhme] [VII, 240 S. 
gr. 8]. 4 Mk.) mitgebracht. Auch hat er ganz richtig er- 
kannt, dass, wenn er, der Offenbarungsgläubige, auf anders 
Denkende Eindruck machen wolle, eine gemeinsame Grundlage 
für die Untersuchung vorhanden sein müsse, und er hat daher 
die „Resultate“ der Kuenen-Wellhausen’schen Literarkritik 
als Ausgangspunkt genommen, obwol er persönlich nicht 
wenige von ihnen nicht für sicher oder auch nur wahrschein- 
lich hält. 

Er erörtert zuerst, S. 14—138, Jahves Verhältniss zu 
dem Volke Israel nach altisraelitischer Vorstellung (altisrae- 
litisch nennt er die Zeit vor den Schriftpropheten). Schon 
das alte Israel habe sein Verhältniss zu Jahve als durch eine 
Anfangsthat Jahves gesetztes, sittlich bedingtes und daher auf 
Zeit, allerdings nur auf Zeit lösbares angesehen. Darin 
stimmen die Anschauungen des altisraelitischen Volkes über- 
ein; auch bestehe in Bezug hierauf kein qualitativer Unter- 
schied zwischen der alten und der Schrift-Prophetie. Dies 
Resultat des Verf.s halte auch ich für richtig; doch findet er 
Erwähnung „sittlicher Bedingtheit* an gar manchen Stellen, 
an denen von solcher nicht die Rede ist. Veranlasst ist 
dieser Fehler in der Beweisführung wol zumeist durch die 


z. B. auf S. 16 ff. zu weit gehende Theilung in Unterabschnitte, 
die möglichst gleichen Inhalt haben sollten. Für die sittliche 
Bedingtheit des Verhältnisses zwischen Jahve und Israel 
kommt aus alter Zeit (ausser 2 Sam. 12) auch die vom Verf. 
hier nicht erwähnte Unsittlichkeit des Baalsdienstes in Be- 
tracht. Gegen das Bestreben überall Entwickelungsreihen her- 
zustellen wird S. 34 f. treffend bemerkt, dass Ahab nicht ge- 
wagt hat, Elia und Micha ben Jimla als Neuerer zu be- 
zeichnen; und auch gegen Amos, Hosea, Jesaja wird dieser 
Vorwurf weder seitens des Volkes noch seitens der Priester 
erhoben (S. 44. 49). Dafür, dass das Verhältniss Jahves zu 
Israel auf göttlicher Gnade beruht, zeugen für die altisraeli- 
tische Zeit namentlich die Erzählungen über die Patriarchen. 
Die freie Erwählungsthat Gottes, durch die er Israel zu 
seinem Volke machte (Ausführung aus Aegypten, Offenbarung 
am Sinai), ist gegen den Verdacht Erfindung zu sein gut ge- 
schützt: die Bildung der Legende müsste erklärt werden 
können; übrigens zeigt Legendenbildung sonst andere Merk- 
male (S. 68—70). Dass der Bestand des Verhältnisses an 
Bedingungen geknüpft war, zeigt Amos 2, 4 („weil sie die 
Anweisung Jahves verworfen und seine Satzungen nicht ge- 
halten haben“), zeigt der Dekalog, zeigt Saul’s Verhalten 
1 Sam. 14, 38. 

Die Gegengründe, durch welche erwiesen werden soll, dass 
das Verhältniss im alten Israel als ein natürlich gegebenes 
und daher unauflösliches, sowie als ein noch nicht sittlich 
bedingtes aufgefasst worden sei, werden S. 76--112 wider- 
legt. Mit Recht wird gerügt, dass man vielfach unbesehens 
die Stimmung breiter Volksschichten zur Zeit der Schrift- 
propheten als richtigen Ausdruck altisraelitischen Glaubens 
nimmt und gar nicht einmal ernstlich die Frage erörtert, ob 
jene sich nicht als eine Missbilduug und Verzerrung dieses 
darstellt; ganz ähnlich hat Ed. König in Rostock oft betont, 
man müsse sorgfältig zwischen Volksmeinungen und der wirk- 
lich legitimen Religion (die gar nicht thatsächlich die herr- 
schende zu sein braucht) unterscheiden. Dass Jahve um seiner 
Ehre willen für sein Volk eintritt (auch wenn dies solches 
Eintreten nicht verdient hat), ist ein Gedanke, der sich auch 
bei den Schriftpropheten, insbesondere bei Ezechiel und im 
zweiten Theil des Jesajabuches findet. Besonders eingehende 
Widerlegung erfährt die Behauptung, Jahve habe dem alten 
Israel nur als einer unter vielen Göttern, als ein Volksgott 
gegolten und daher habe Altisrael schlechterdings nicht auf 
den Gedanken kommen können, es wäre von Jahve aus der 
Zahl aller Völker heraus in freier Gnade erwählt (S. 85 — 104). 
Allerdings existirten nach altisraelitischer Vorstellung die Götter 
der Nachbarvölker und besassen sie in ihren Ländern eine 
Machtbefugniss; allerdings hielt man im allgemeinen eine kul- 
tische (beachte das Eigenschaftswort!) Verehrung Jahves ausser- 
halb Kanaans für unmöglich, — aber man war auch überzeugt, 
dass Jahve eine wesentliche Superiorität besass, ja eigentlich 
Richter aller Völker sei (Exod. 15, 11 ff.; Amos 1. 2. 9, 7). 
Allerdings besass Altisrael den Begriff eines Universums noch 
nicht; aber es hielt Jahve schon für den Herrn Himmels und 
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der Erde, und Kanaan heisst Haus Jahves nur in dem Sinne, 
dass er sich hier zwecks seiner Offenbarung niedergelassen hat. 
Durch diese Bezeichnung wird ein Wirken Jahves ausserhalb 
Kanaans ebensowenig ausgeschlossen wie durch die gleiche 
Bezeichnung des Tempels sein Wirken ausserhalb Jerusalems. 
Israel wusste stets: es hat eine Periode gegeben, in der es 
seinen Gott schon hatte, sein Land aber noch nicht. Gegen 
die Behauptung, dass das Verhältniss Jahves zu Israel in 
alter Zeit als nur durch Willkür bestimmt gegolten habe, 
erinnert Sellin daran (S. 106), dass nach allgemein alttesta- 
mentlicher Auffassung, älterer wie schriftprophetischer, alles 
Geschehende, mag es gut oder böse, heilvoll oder unheilvoll 
sein, nur ein Mittel in der Hand Jahves sei. „Wenn dadurch 
der sittliche Charakter Jahves ausgeschlossen würde, so hätte 
er ihn also überhaupt nie in Israel besessen“. Daraus, dass 
die alten Quellen mehrfach keinen Grund angeben, folgt durch- 
aus nicht, das Volk habe sich bei jenen Ereignissen Jahve 
als willkürlich zürnenden gedacht; gerade den alten Quellen 
kommt es wenig oder gar nicht darauf an, zu motiviren. 

Die Anschauungen der Schriftpropheten und ihrer Zeit sind 
materiell oder „qualitativ“ nicht verschieden; nur ein quanti- 
tativer Unterschied ist vorhanden: man denkt mehr nach 
über die Räthsel der göttlichen Leitung (S. 113—135). 

Der zweite Hauptabschnitt, S. 139—224, bespricht Jahves 
Verhältniss zu dem israelitischen Individuum nach altisraeli- 
tischer Anschauung. Die drei Unterfragen lauten: Dachte 
man sich überhaupt Jahve in einem direkten Verhältniss zu 
israelitischen Individuen und zu welchen? von welcher Art 
und welchem Charakter war dies Verhältniss? welches waren 
die Normen, nach denen es sich bestimmte? Irrig ist die 
jetzt weit verbreitete Ansicht: dem alten Israel habe nur das 
Volk als Objekt der göttlichen Gedanken gegolten, erst bei 
Jeremia komme auch das Individuum in Betracht. Dass die 
Individuen von vornherein für Jahve nicht gleichgiltig ge- 
wesen sind, ergibt sich aus den mit El, Baal, Melekh, Jahve 
zusammengesetzten Eigennamen, aus den Einzelopfern und 
Einzelgebeten; Jahve segnet Einzelne und straft Einzelne. 
Allerdings aber hat die Zertrümmerung des Volksbestandes 
darauf hingewirkt, dass man das Verhältniss Jahve’s zu den 
Einzelnen schärfer ins Auge fasste. Auch in diesem Theile 
seines Buches gibt der Verf. zuerst die positive Darstellung 
und bespricht dann diejenigen Stellen, aus welchen vielfach 
geschlossen wird, dass nach altisraelitischer Anschauung das 
Verhalten Jahves gegenüber dem Individuum auf Willkür be- 
ruht habe und die Forderungen Jahves an Israel nicht als 
sittlich zu charakterisiren seien. Ergänzend schliesst sich 
daran der Erweis, dass das religiöse Motiv in Altisrael sitt- 
liches Handeln hervorgebracht hat. 

In dem letzten Theil seines Buches behandelt Sellin be- 
sonders die Frage, wie die einzigartige religiöse Entwickelung 
Israels zu begreifen sei (S. 227—236). Wenn Jahve wirklich, 
wie man vielfach behauptet, eigentlich nur der Volksgott 
Israels, ein Gott des Krieges und der Macht war, wie ist es 
dann zu erklären, dass gerade immer in den Zeiten des tiefsten 
nationalen Elends der Jahveglaube am energischsten sich er- 
hob, dass immer gerade auf den Trümmern der Nation der 
Ruf erscholl: „Jahve ist der Herr!“? Wenn Jahve wirklich 
den Göttern der Nachbarvölker qualitativ gleichartig gedacht 
ist, wie erklärt es sich dann, dass die altisraelitische Religion 
nicht von der kananäischen aufgesogen wurde? Auch das den 
Israeliten angeblich angeborene Prinzip der Exklusivität gibt 
keinen befriedigenden Grund; denn die Israeliten waren nicht 
zur Exklusivität beanlagt, sondern sind erst durch die Religion 
exklusiv gemacht worden. Somit ist der Grund nur in der 
Qualität der Religionsstiftung selbst zu suchen: der Religions- 
stifter muss von der Persönlichkeit seines Gottes einen un- 
mittelbaren und einzigartigen Eindruck empfangen haben. 
Dass seit Mose der israelitischen Religion ein Zug auf das 
Ethische innewohnt, wird fast allgemein zugegeben. Das 
kann nicht aus spezifisch sittlichem Charakter des Volkes er- 
klärt werden; denn solchen Charakter hat das Volk nicht ge- 
habt. So muss angenommen werden, dass der sittliche Cha- 
rakter Jahves sich schon Mose gegenüber in konkreten 
Forderungen objektiven Ausdruck verschafft hat. 
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Dies der Gedankengang des inhaltreichen Buches. Noch 
sei erwähnt, dass eine erhebliche Anzahl wichtiger Bibelstellen 
eingehend erläutert ist. — Einige Einzelheiten: S. 23 vipna 
nx 1 Kön. 21, 19 bedeutet nicht: „an der Stätte, wo“, 
sondern wie Hos. 2, 1: „dafür dass“; dann ist die Weissagung 
in Anwendung des jus talionis nicht spezieller, als man er- 
wartet, und stimmt die Erfüllung genau mit ihr überein. 
1 Kön. 19, 12 wird zwar gewöhnlich so gedeutet, dass Gottes 
Wesen sich in dem sanften Säuseln kundthue, aber meiner 
Ueberzeugung nach mit Unrecht, weil in Widerspruch mit 
V. 17: „Wer dem Schwert Hasael’s entrinnt, den wird Jehu 
tödten, und wer dem Schwerte Jehus entrinnt, den wird Elisa 
tödten*. Die Gotteserscheinung will den Elia ermuntern aus- 
zuharren: Nach dem Kämpfen, nach dem Streiten folgen die 
Erquickungszeiten. S. 29 sagt der Verf., wenn man nicht 
anerkenne, dass 1 Sam. 8, 5 von Hos. 13, 10 als bekannt 
vorausgesetzt werde, gebe es für ihn ‚überhaupt keine litera- 
rischen Abhängigkeitserweise mehr‘. Selbst wenn Hosea das 
1 Sam. 8 Erzählte als bekannt voraussetzt, wäre literarische 
Abhängigkeit noch nicht erwiesen. S. 31 wird aus 1 Sam. 9, 9 
geschlossen, dass ‚eine spezifisch neue Art göttlicher Offen- 
barung mit Samuel in die Geschichte Israels hineingetreten‘“ 
sei, dass damals „statt der roim n'biim aufgekommen sind“. 
Aber an dieser Stelle ist nicht von einer neuen Art der Offen- 
barung, sondern nur von dem (neuen) Namen die Rede. S. 33, 
Z. 10 durfte nicht unerwähnt bleiben, dass 2 Sam. 12, 9 in 
der Septuaginta Lucian’s das wichtige Wort "27 fehlt: &£ov- 
òévwsaç Tov xuptov und dass 1 Kön, 18, 18 rùs weder bei 
Lucian noch im Codex Vaticanus steht. S. 93 f., das Beispiel 
Naeman passt nicht recht, da Naeman Nichtisraelit. S. 125, 
dass R. Smend „ganz richtig“. gesagt habe, „eine bedingte 


| Weissagung sei überhaupt keine Weissagung, sondern hölzernes 


Eisen“, kann ich nicht zugeben; gerade durch die Bedingtheit 
ihrer Reden wirkten die Propheten. 

Das Lesen des Buches wird erschwert durch grosse Weit- 
läufigkeit des Ausdrucks und durch die Unbestimmtheit der 
Rückwärts- bezw. Vorwärtsweisungen, z. B. „wie wir oben 
sahen‘, ‚wie wir später sehen werden“. Als Eigenschafts- 
wörter sind fälschlich gebraucht: zeitweise S. 72. 128, stellen- 
weise S. 111, stufenweise S. 144. Die störenden Tautologien 
„muss nothwendig“ S. ILI. 3. 22. 48. 159 und „kann unmög- 


| lieh“ S. 20. 35. 79. 106. 109. 231 werde ich wol noch 


manchmal rügen müssen. Unangenehm berührt auch die grosse 
Zahl entbehrlicher Fremdwörter. 
Als Ganzes aber seien diese ersten Beiträge Sellin’s zur 
israelitischen Religionsgeschichte herzlich willkommen geheissen. 
Gross-Lichterfelde bei Berlin. Prof. D. Herm., L. Strack. 


Resch, Alfred, Ausserkanonische Paralleltexte zu den 


Evangelien. Drittes Heft: Paralleltexte zu Lukas. 
Viertes Heft: Paralleltexte zu Johannes. (Texte und 
Untersuchungen, v. Gebhardt und Harnack. X, 3 u. 4.) 


Leipzig 1895/1896, J. C. Hinrichs (XII, 847 S. gr. 8 
u. IV, 2248. gr. 8). 27 Mk. u. 7 Mk. 

Der Herr Verfasser hat selbst die beiden ersten Hefte der 
ausserkanonischen Paralleltexte in diesem Blatte angezeigt 
(1893 Nr. 17, 1894 Nr. 29) und sich dabei über Zweck und 
Einrichtung seiner Sammlung so ausführlich ausgesprochen, 
dass jetzt nach dem Erscheinen des dritten und vierten Heftes 
nur kurz darauf zurückzukommen ist. Resch will zunächst 
den bisherigen kritischen Apparat zu den Evangelien vervoll- 
ständigen oder zu besserer Würdigung seines Inhalts anleiten. 
Zu dem Ende stellt er, Vers für Vers die einzelnen Evangelien 
durchgehend, neben die kanonische Rezension solche Text- 
gestalten, die von ihr erheblich abweichen, aus dem codex 
Cantabrigiensis, den ältesten lateinischen und syrischen Bibel- 
handschriften und der früheren christlichen Literatur. In den 
scharfsinnigen Untersuchungen, die diese Texte begleiten, ist 
der Hauptdruck auf die Quellenkritik gerichtet. Den grossen 
Unterschied nämlich zwischen der ziemlich einfachen johanne- 
ischen Textüberlieferung und der komplizirten der Synoptiker, 
vor allem die Zahl und Art der synonymen Wortvarianten 
bei den letzteren (über 2000 gegen etwa 100 bei Johannes) 
kann sich Resch weder durch die gegenseitige Einwirkung der 
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synoptischen Parallelen anf einander, noch durch die Fehler 
und Eigenmächtigkeit der Abschreiber, noch durch die Nach- 
lässigkeiten und Freiheiten der zitirenden Schriftsteller ge- 
nügend erklären (Heft IV, 213). Nach seiner Ansicht sind 
diese Synonyma nur als Uebersetzungsvarianten eines semitischen 
Urevangeliums, nämlich der hebräisch verfassten Logiaquelle 
zu begreifen. Und umgekehrt kann er nun ihr Vorhandensein 
zur Bestätigung, Verwerfung oder Weiterführung der bisherigen 
Quellenforschung benutzen. 

Jedermann wird Resch zugeben, dass ein Theil der 
Probleme, welche die eigenthümliche Ueberlieferung des Sy- 
noptikertextes stellt, sich bei seiner Annahme befriedigend lösen 
lässt; und so lange über die Frage, ob man sich die Logia- 
quelle aramäisch oder hebräisch zu denken hat, unter den 
kompetenten Gelehrten so wenig Uebereinstimmung herrscht, 
ist es nur ein Verdienst, die Instanzen für eine der beiden 
Meinungen möglichst vollständig zu sammeln. Zumal wenn 
man wie Resch die angestrebte Lösung lediglich als Probe, 
als Versuch dem wirklichen Sachverhalt näher zu kommen, 
angesehen wissen will (vgl. Heft I, 107). Wenn nur alle die 
Steine, die Verf. zum Unterbau verwendet, solide wären! 
Aber was die eine Hauptfundgrube der ausserkanonischen 
Parallelen anlangt, so ist es doch trotz der eingehenden Unter- 
suchungen von Credner und Resch gerade gegenwärtig zweifel- 
hafter als je, ob man wirklich die eigenthümliche Textgestalt, 
deren Hauptvertreter der codex Cantabrigiensis ist, im letzten 
Grunde auf Umredigirung nach einem hebräischen Urevange- 
lium zurückführen darf. Denn obwol auch Blass sie für eine 


wirkliche Rezension und zwar eine der kanonischen gewisser- 


massen gleichwerthige hält, so weicht er doch nicht nur in 
der Erklärung dieser Erscheinung ganz von Credner und 
Resch ab, sondern er erkennt auch die Existenz der doppelten 
Textgestalt nur für Lukas und die Apostelgeschichte an, nicht 
aber für Matthäus, Markus und Johannes (bes. ausführlich in 
Hermathena IX, 31 p. 121—143, 1895). Hier ist also noch 
gar keine Sicherheit vorhanden; und nicht viel besser steht 
es mit der Verwerthung von Evangelienzitaten aus der patri- 
stischen Literatur. Denn einmal ist man meist auf Ausgaben 
angewiesen, die als Grundlage für feinere Untersuchungen 
nicht genügen können. Man vergleiche doch nur, wie Philo’s 
Septuagintacodex nach den bisherigen Ausgaben und der Zu- 
sammenstellung von Ryle (Philo and Holy Scripture. 1895) aus- 
sah, und wie jetzt nach der Ausgabe von Cohn (Philonis Alexandrini 
opera quae supersunt. Vol. I. Berolini 1896). Wo aber wirklich 
ein gesicherter Text vorliegt, bedarf es in jedem einzelnen 
Falle einer genauen Untersuchung, ob die Abweichung in 
einem Bibelzitat anders als durch Zufall oder Freiheit erklärt 
werden muss. Kein Mensch weiss das besser als Resch, der 
wol besonders aus diesem Grunde wiederholt die Hälfte seiner 
Uebersetzungsvarianten preisgegeben hat (vgl. Heft IV, 213). 
Wenn es aber so um die Zuverlässigkeit des Details bestellt 
ist, wie steht es dann mit der Sicherheit der daraus gezogenen 
Schlussfolgerungen? Als Materialiensammlung jedoch, die zu 
weiterem Forschen anregen soll (vgl. Heft IV, 210), wird 
man das gelehrte Werk mit Dank begrüssen und mit Fleiss 
und Vorsicht benutzen dürfen. 

Kiel. Erich Klostermann. 

Kunze, Joannes (Theol. Lic., Phil. Dr.), De historiae 
gnosticismi fontibus novae quaestiones criticae. 
Leipzig MDCCCXCIV, Dörffling & Franke (78 p. gr. 8). 
1. 60. 

Die von Lipsius in Fluss gebrachte und mit Scharfsinn 
untersuchte Frage nach dem Verhältniss des Irenaeus und 
Hippolyt sowie späterer Häreseologen zu dem verloren ge- 
gangenen „sövrayua Justin’s wider alle Häresien* 
hat zu dem von namhaften Forschern, wie Hilgenfeld, Harnack, 
von letzterem jedoch nicht ohne Bedenken, im wesentlichen 
anerkannten Ergebniss geführt, dass Irenaeus in seinem ersten 
Buch, Kap. 22, 2— 27,4, ferner Kap. 11, 1—3 (vielleicht auch 
Kap. 12, 1), Justin’s genanntes cúóvtaypa benutzt oder vielmehr 
ziemlich ausgeschrieben habe, dass dieses verloren gegangene 
Werk aber neben dem Hauptwerk des Irenaeus auch von Hip- 
polyt in seinem ebenfalls verlorenen „suvraypa wider 32 
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Häresien“* benutzt worden sei; die späteren Häreseologen 
Pseudotertullian, Epiphanius, Philaster aber fussten unmittelbar 
auf das verlorene Werk Hippolyt’s, mittelbar also auf das 
Justins. Kunze will die Streitfrage dahin formuliren, ob 
Justin oder Irenaeus für die späteren Häreseologen 
die primäre und älteste Quelle gebildet habe. Dem- 
gemäss untersucht er zuerst Iren. I, 22, 2— 27,4 und 11,12 
mit Beziehung auf etwa benutzte Quellen (S. 9—40). Dabei 
wird von ihm, und das erleichtert die Beweisführung sehr, 
zunächst ganz von der Frage abgesehen, ob Irenaeus auf 
Justin fusse, wird vielmehr blos gefragt, ob Irenaeus über- 
haupt eine häreseologische Quelle ausschreibe, und 
diese Frage wird verneint. Ausgehend von dem Ab- 
schnitt I, 22, 2— 27,4 findet unser Verf., dass Irenaeus von 
vornherein alle Häresien zu widerlegen beabsichtigt habe, 
auch wenn er von der devöwvupos yvwaıs schlechthin spreche, 
und dass ihm die Valentinianer als Gipfelpunkt der Häresie 
überhaupt erscheinen; daher beschäftige er sich zuerst aus- 
schliesslich mit ihnen. Bei der Aufzählung der einzelnen 
Häretiker aber von Simon an befolge Irenaeus das Prinzip, 
dass er zuerst das den einzelnen Gemeinsame, dann aber das 
bei ihnen Verschiedenartige darstelle. I, 27,1 sei mit Harvey 
Oydoov statt Evatov zu lesen. Ueberall zeige sich der charak- 
teristische Stil und Sprachgebrauch des Irenaeus, wofür sorg- 
fältige Parallelen beigebracht werden. Letzteres gelte auch 
von Kap. 11, 1—3. 12,1 (11, 4 u. 12, 2 gehören nach allge- 
meinem Zugeständniss Irenaeus selbst an). Der Zusammenhang 
dieses Abschnitts sei der, dass Irenaeus der Einheit der Kirche 
in ihrer Glaubensregel die klägliche Zersplitterung der Irrlehrer 
gegenüberstellen wolle. Von Störung des Zusammenhangs 
könne nicht die Rede sein. Wenn Irenaeus hier eine Quelle 
benutzt habe, so sei sie jedenfalls eine andere als Kap. 22—27. 
Und allerdings eine freie, selbständige Benutzung von Quellen 
könne nicht geleugnet werden. Irenaeus habe vor allem 
Schriften der Häretiker selber zitirt und gebraucht; für 
I, 23 f. liege das auf der Hand, aber nach der Vorrede zu 
Buch I u. IV werde es wahrscheinlich, dass ihm auch für 
11 u. 12 häretische, nämlich Valentianische Quellen zur Ver- 
fügung standen. 11, 3, wo ein Eigenname ausgefallen zu sein 
scheint, soll Irenaeus nach Kunze’s Meinung auf einen be- 
rübmten, in Gallien zu seiner Zeit wirkenden Irrlehrer an- 
spielen, der nur darum nicht genannt werde, weil er den 
Lesern, vor allem dem Freunde des Irenaeus, dem das Werk 
gewidmet war, bekannt sein musste. Wie steht es aber um 
das Verhältniss des Irenaeus zu Justin? Irenaeus hat 
ein oúvtaypa des Justin gegen Marcion gekannt (IV, 6, 2), 
er führt ausserdem V, 26, 2 eine Stelle aus Justin an, aber 
ohne Angabe des bezüglichen Werkes. Gegen Hilgenfeld meint 
Kunze, dass hier eben nur wieder jenes Syntagma gegen 
Marcion gemeint sein könne, nicht aber eine von demselben 
verschiedene Schrift. Wie Lipsius ist auch Kunze geneigt, 
Justin’s von Irenaeus zitirtes Syntagma gegen Marcion mit 
dem von ihm selbst (Apol. I, 26) zitirten Syntagma gegen 
alle Häresien zu identifiziren. Dieses Werk habe von christ- 
lichen Sekten nur die Simon’s, Menander’s und Marcion’s ent- 
halten, vorher aber wahrscheinlich die im dial. c. Tryph. 80 
aufgezählten sieben jüdischen Häresien (es fehlt S. 37 im Zitat 
versehentlich xat ‘EAAnviavav). Jedenfalls habe Irenaeus bei 
Aufzählung der Irrlehrer I, 22 ff. dieses Justin’sche Werk 
nicht weiter berücksichtigt, wofür eine Reihe von einleuch- 
tenden Gründen beigebracht werden. Interessant ist die 
Beobachtung, dass Irenaeus die Irrlehrer in einer gewissen 
Succession darzustellen sucht, die als teuflisches Gegenbild zur 
bischöflichen Succession in der Kirche erscheinen soll. Justin’s 
Werk sei in Vergessenheit gerathen; eine Bekämpfung so 
bedeutsamer Irrlehrer, wie des Basilides und Valentinus, habe 
sie nicht geboten, damals auch noch nicht wol bieten können, 
da Justin zur Zeit der Abfassung des Syntagma (noch vor 
der I. Apol.) schwerlich eine genügende Kunde von ihren 
Irrlehrern gehabt habe. Wie weit Irenaeus das Justin- 
sche Syntagma benutzt habe, sei nicht mehr aus- 
zumachen. — In einem zweiten Theil (S. 41 ff.) wird über 
die älteste Quelle Tertullian’s gehandelt. Allerdings 
nennt Tert. adv. Val. 5 neben Miltiades und Irenaeus auch 
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Justin als einen Vorgänger in der Bekämpfung der Häresien, 
aber Kunze zeigt mit Lipsius gegen Harnack, dass Tertullian 
bei Bestreitung des Gnostizismus — mit Ausnahme seiner 
Schrift adv. Marcionem — nicht aus Justin, sondern lediglich 
aus Irenaeus geschöpft habe. — Im dritten und letzten 
Theil (S. 45 ff.) wird die verwickelte, aber interessante Frage 
erörtert: „wie steht es um die älteste Quelle von 
Hippolytus’ oövraypa gegen 32 Häresien?* Von diesem 
Buch können wir ein ungefähres Bild gewinnen, wenn wir 
Pseudotertullian, Epiphanius und Philaster von Brescia mit 
einander vergleichen, die alle aus jener Schrift geschöpft 
haben. Dieses Resultat von Lipsius ist unanfechtbar. Nur 
glaubt Kunze nicht, dass Epiphanius so reichen Gebrauch von 
Hippolyt gemacht habe, wie Lipsius annimmt, vielmehr sei 
dessen Hauptquelle doch Irenaeus gewesen; ferner sei die 
Meinung aufzugeben, als ob Philaster, wo er von Pseudo- 
tertullian abweiche und mit Epiphanius zusammenstimme, ohne 
weiteres auf Hippolyt zurückgreife, vielmehr habe Philaster 
auch aus Epiphanius viel Material herübergenommen. Für 
Herstellung des Hippolyt’schen Syntagma seien folgende Krite- 
rien massgebend: 1. Pseudotertullian habe unter den drei 
genannten den Vortritt; 2. am wenigsten gelte Epiphanius, 
3. wo Pseudotertullian und Philaster zusammentreffen, komme 
man dem Texte des Hippolyt am nächsten. Das wird am 
Beispiel des Carpocrates erwiesen. Epiphanius fusst auf 
Irenaeus, erweitert aber dessen Bericht vielfach mit Willkür. 
Pseudotertullian und Philaster stimmen wunderbar zusammen; 
ihr Bericht ist knapp, — sollte der zu Grunde liegende des 
Hippolyt viel ausführlicher gewesen sein? Aber wie sei es 
denn zu erklären, dass beide Schriftsteller den Text in der- 
selben Weise gekürzt hätten? Vielmehr sei anzunehmen, dass 
Hippolyt eine kürzere Darstellung als Irenaeus geboten habe. 
Denn es fehlte bei ihm die Erwähnung der Marcellina (Iren. 
I, 25, 6). War nun für Hippolyt’s ovvraypa die älteste Quelle 
Justin’s oövraypa, wie Lipsius meint? Nein, sondern Irenaeus. 
Das sucht Kunze des weiteren zu zeigen, indem er die von 
Hippolyt behandelten Häretiker in sechs Gruppen theilt, die 
der Reihe nach, mit Ausnahme der ersten, der jüdischen, 
besprochen werden. Hier verdient besondere Hervorhebung 
der lichtvolle und gründliche Abschnitt über Cerinth. Kunze 
bringt wirklich Klarheit in das Verworrene und Schwankende 
der Ueberlieferung: nach Irenaeus und Hippolyt ist seine 
Irrlehre nicht jüdischen Ursprungs und Charakters; nur in ein 
paar Einzelheiten weicht Hippolyt von Irenaeus ab, Ver- 
schiedenheiten, welche nicht auf eine gemeinsame Quelle zurück- 
gehen können, für die aber die Annahme einer anderen Quelle 
zu wenig für sich hätte, da die Christologie Cerinth’s, so wie 
sie Hippolyt darstellt, nicht genau sein kann. Man muss 
annehmen, dass Hippolyt einiges von den Ebioniten, die nach 
Irenaeus mit Cerinth in Betreff der Person Christi überein- 
stimmten, auf Cerinth übertragen habe, ein Verfahren, das 
sich später bei Epiphanius weiter ausgebildet finde, indem er 
Cerinth’s Irrlehre als durchaus jüdisch-geartet darstelle. — 
Kunze’s Resultat ist also, dass Hippolyt keine ältere 
Quelle als Irenaeus benutzt habe, dass er im wesent- 
lichen blos auf Irenaeus zurückgehe, dessen ausführliche 
Darstellung kürzend und mit Ergebnissen eigener Forschung 
erweiternd. Nur bei Cerdo und Marcion scheine er Irenaeus 
überhaupt nicht benutzt zu haben. Was aber das verlorene 
ouvraypa Justin’s anlange, so sei darauf keineswegs der Werth 
zu legen, der ihm neuerdings beigemessen zu werden pflege. 
Wir wissen Sicheres darüber nur aus Justin’s erster Apologie. 
Kein späterer Häreseologe, besonders weder Tertullian noch 
Hippolyt, habe aus Justinus, sondern vielmehr aus Irenaeus 
als wichtigster und ältester Quelle geschöpft. Mit Recht 
heisse darum Irenaeus „pater et tamquam antistes“ der Anti- 
häretiker, wie Justin „Vater der Apologeten“. Wir tragen 
kein Bedenken, Kunze’s Aufstellungen in allen wesentlichen 
Punkten soweit als bewiesen anzusehen, als überhaupt in 
solchen Dingen von Beweisbarkeit geredet werden kann; sie 
bedeuten einen entschiedenen Fortschritt auf dem Gebiete der 
Quellenkunde des Gnostizismus und bieten zugleich den Vortheil 
der grösseren Einfachheit im Vergleich zu den früheren 
Hypothesen. Anerkennung verdient auch die klare Diktion, 
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das gewählte Latein, die geschickte Art der Beweisführung 
und die sachliche, ruhige Haltung gegenüber den Gegnern. 
G. Wohlenberg. 


Gesenius, Wilh., Hebr. Grammatik, völlig umgearb. von 
E. Kautzsch (Prof. d. Theol. an der Univ. Halle-Witten- 
berg). Kleine Ausgabe der 26. vielf. verb. u. verm. Aufl. 
Leipzig 1896, F. C. W. Vogel (VIII, 2838. gr. 8). 3. 50. 

Es ist nicht überraschend, dass der 26. Auflage von 
Gesenius-Kautzsch’s Hebräischer Grammatik, die wir in Nr. 25 
dieses Jahrg. angezeigt haben, eine „Kleine Ausgabe“ auf dem 
Fusse gefolgt ist. Denn das früher allein bestehende Werk 
ist durch die unermüdlich nachbessernde Hand seines neuen 
Herausgebers allmählich zu einem bedentenden Umfange an- 
gewachsen. Deshalb war dieses Werk schon lange für viele 
Gymnasiasten und Studenten zu kostspielig, aber auch für das 
grundlegende Erlernen der hebräischen Sprache zu stoffreich 
geworden. Es war daher die Gefahr entstanden, dass die 
Gesenius’sche Grammatik den Platz, welchen sie durch ihre 
hervorragenden formellen und inhaltlichen Vorzüge im Ver- 
laufe von acht Dezennien sich unter den Hilfsmitteln des 
hebräischen Unterrichts erobert hatte, wieder verlieren könne. 
Diese Gefahr ist nun beseitigt, indem die Verlagshandlung 
und der Herausgeber sich entschlossen haben, eine knappere, 
übersichtlichere und dem entsprechend auch billigere Ausgabe 
des beliebten Werkes herzustellen. 

Zu diesem Entschlusse sind Verleger und Herausgeber aber 
auch um der Sache willen zu beglückwünschen. Denn ich 
habe immer die Ansicht vertreten und auch in diesem Blatte 
schon einmal ausgesprochen, dass es von grossem Werthe ist, 
wenn gleich beim gymnasialen Beginn der hebräischen Studien 
ein Buch benützt wird, welches den Studenten auch auf die 
Universität begleiten und eine Grundlage seiner weiteren 
Studien bleiben kann. Denn man weiss, wie überaus wichtig 
es ist, wenn jemand in seiner Grammatik sozusagen zu Hause 
ist, wenn er eine betreffende Materie mit Leichtigkeit auf- 
Es ist auch eine bekannte Thatsache, dass 
der Studiosus das alte, oft vielleicht beseufzte, aber doch 
auch lieb gewordene Uebungsbuch vom Gymnasium gern mit 
in die Hörsäle der Universität mitnimmt, mag jenes Buch 
auch noch so sehr auf den Anfangsunterricht zugeschnitten 
sein. Ein solches Buch aber nun, welches der Maturus mit 
vollem Recht auch in seine Universitätsjahre mitnehmen kann, 
ist das jetzt in der „Kleinen Ausgabe“ von Gesenius-Kautzsch 
dargebotene Werkchen. 

Aber speziell auch die Art, wie ein solches Hilfsmittel 
geschaffen worden ist, muss als eine wohl erwogene und wohl 
gelungene bezeichnet werden. Denn es ist die ganze Dis- 
position, nach welcher das grössere Werk verläuft, auch 
in der Kleinen Ausgabe beibehalten worden. Der Student 
also, der den Wunsch fühlt, sich eine grössere Grammatik 
des Hebräischen anzuschaffen, kann nunmehr zu einem Buche 
greifen, in welchem er bereits heimisch ist, in welchem er auf 
einem gewohnten Pfade vorwärts schreiten kann, in welchem 
die schon bekannten Partien ihm den Zugang zu den neuen 
Gruppen und Ausblicken bahnen, durch die das grössere Werk 
sich von seiner einfacheren Gestalt unterscheidet. Ja, diese 
jetzt erschienene „Kleine Ausgabe“ wird bis zu einem ziem- 
lichen Grade auch dazu ausreichen, dass die Zitate, die aus 
Gesenius-Kautzsch sich hundertweise in den Kommentaren 
finden, nachgeschlagen werden können. Dies wird aber auch 
künftighin durch einen besonderen Umstand ermöglicht sein. 
Bei der Herstellung dieser „Kleinen Ausgabe“ war es nämlich 
ein überaus glücklicher Gedanke, dass die Paragraphen-Ab- 
theilungen, um deretwillen wir die 26. Auflage des grösseren 
Werkes als eine neue „Jubelausgabe“ begrüssen konnten, auch 
in die „Kleine Ausgabe“ mit hinüber genommen und so ganz 
genau beibehalten worden sind, dass die betreffenden Buch- 
staben in der grösseren und in der kleineren Aus- 
gabe sich durchaus decken. Eben deshalb können weit- 
aus die meisten Zitate, die nach der grösseren Ausgabe ge- 
macht sind, auch in dem kleineren Buche gefunden werden. 
Aus allen diesen Gesichtspunkten sprechen wir es gern aus: 
Verleger und Herausgeber des hier besprochenen Buches 
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können von Seiten der Schulmänner und der Pfleger des 
theologischen Studiums den wärmsten Dank dafür in Anspruch 
nehmen, dass sie in rationellster und echt pädagogischer Weise 
dem wissenschaftlichen Studium des Hebräischen ein vortreff- 
liches Hilfsmittel dargeboten haben. Ed. König. 


F ritsckel, Georg J. (Pastor der ev.-luth. West-End-Mission zu Galveston, 
Texas), Geschichte der Lutherischen Kirche in Amerika, auf 
Grund von Prof. Dr. H. E. Jacobs „History of the Evang.-Luth, 
Church in the U. St.“ bearbeitet. Erster Theil: Geschichte der Ent- 
wickelung der luth. Kirche in Amerika bis zu Mühlenberg’s Tode. 
Mit 25 Abbildungen und Karten. Gütersloh 1896, C. Bertels- 
mann (XV, 2128. gr. 8). 3.50. 

Unter Verweisung auf die seinerzeit dem Jacobs’schen Originalwerke 
zu Theil gewordene Besprechung (s. Theol, Lit.-Bl. 1894, S. 320f.) sprechen 
wir unsere Freude aus über das Erscheinen dieser Verdeutschung desselben. 
In Bezug auf die Gruppirung des Materials hat der Bearbeiter, behufs 
Herstellung besserer Uebersichtlichkeit, sich vollständig frei bewegt, 
demgemäss also alles auf die holländischen und die schwedischen 
Lutheraner Bezügliche in den beiden ersten Hauptabschnitten zusammen- 
gefasst, um dann allen noch übrigen Raum der Entwickelung des 
deutschen Lutherthums (theils vor Mühlenberg, also bis 1742, theils unter 
Mühlenberg’s Einfluss, 1742—87) zu widmen. Auch durch Weglassung 
einzelner nur für amerikanische Leser belangreichen Partien des Originals 
und durch Einfügung mancher an das Interesse des europäischen Leser- 
kreises sich wendender Zusätze bethätigt er sich mehr als Bearbeiter 
denn als bloser Uebersetzer. Man wird auf Grund dieses Verfahrens 
sowie in Anbetracht dessen, dass seinem Texte verhältnissmässig nur 
wenige und kaum merkliche Anglieismen anhaften, zu urtheilen haben, 
dass die Bearbeitung tüchtigen Händen anvertraut worden ist. — Eıne 
besonders dankenswerthe Bereicherung hat das Werk durch die (dem 
Original ganz fehlenden) illustrativen Beigaben, bestehend in Situations- 
kärtchen, Porträts der hervorragenderen Prediger und Ansichten der 
wichtigeren Kirchgebäude, erfahren. Zöckler. 


y. Koetsveld, C. E., Skizzen aus dem Pfarrhauss in Mastland. 
Ernstes und Heiteres aus dem Leben eines niederländischen Dorf- 


pfarrers, Aus dem Holländischen übersetzt von Pfarrer Dr. O. 
Kohlschmidt in Mönchenholzhausen. Leipzig 1896, Friedrich Jansa 
(XV, 383 S. 8). Geb 4 Mk. 


Der junge, strebsame Verleger scheint sich die Aufgabe gestellt zu 
haben, den holländischen Prediger Koetsveld in Deutschland nach allen 
Seiten hin bekannt zu machen. Auf den „Krankenfreund“, die Gleich- 
nisse und die Kinderpredigten sind die Skizzen aus dem Pfarrhause in 
Mastland gefolgt. Es ist Koetsveld’s Erstlingswerk. Er hat es ge- 
schrieben, als er vier Jahre im geistlichen Amte war. In Holland hat 
das Buch neun Auflagen erlebt, die zweite Auflage schon acht Monate 
nach der ersten. 1865 erschien eine deutsche Uebersetzung von 
Schollenbruch unter dem Titel: Skizzen aus dem Pastorat in Mastland. 
Dass das Buch damals in Deutschland wenig Aufsehen machte, lag 
vielleicht an der unvollkommenen Uebersetzung. Hoffentlich wird die 
neue, auch äusserlich hübsch ausgestattete und mit einem Bild des 
Verf.s versehene sich mehr Freunde erwerben. Der Verf. besitzt eine 
ganz hervorragende Gabe, fesselnd und anschaulich zu erzählen. Er 
weiss seine Erlebnisse immer in ein hübsches Gewand einzukleiden. 
Meisterhaft sind seine Charakterschilderungen; man sieht sie leibhaftig 
vor sich, den alten Dorfschulmeister und den würdigen, etwas selbst- 
bewussten Bürgermeister, den Dorfchirurgus von altem Schrot und 
Korn und seinen Nachfolger, den studirten Arzt, dem bei religiösen 
Gesprächen ein spöttisches Lächeln um die Lippen spielt. Auch der 
Humor fehlt nicht, wie das schon der Titel ausdrückt. Und doch 
möchten wir diese Skizzen nicht nur unter die Unterhaltungsliteratur 
rechnen, sondern für sie auch einen Platz in der praktischen Theologie 
in Anspruch nehmen. Schon die gelegentlich eingestreuten praktischen 
Winke sind werthvoll, z.B. der Abschnitt über die Behandlung von 
Zweiflern S. 49, das Kapitel über die rechte Predigtweise, über Predigten 
aus dem Stegreif und über den Erfolg unserer Predigten S. 68 ff., über 
Besuche am Sterbebett S. 227 ff., über Katechisationen und die kate- 
chetische Ausbildung der Theologen S. 245 ff. Auch dort, wo der Verf. 
holländische Verhältnisse berücksichtigt, ist doch für uns immer etwas 
zu lernen. Aber wichtiger noch als diese Einzelheiten ist Koetsveld’s 
gesammte Auffassung des Landpfarrerlebens. Frei von Einbildung und 
Selbsttäuschung sieht er den Verhältnissen ins Gesicht und verschliesst 
sein Auge auch nicht gegen traurige Erfahrungen, Doch lässt er sich 
dadurch nicht niederdrücken; vielmehr weiss er auch an dem Unange- 
nehmen immer noch etwas Gutes zu entdecken. So gehen ihm trotz 
mancher Enttäuschungen seine Ideale nicht verloren; nur erkennt er 
immer mehr, dass es eben Ideale sind, von denen sich hier auf Erden 
blos einzelne zerstreute Züge verwirklichen können. — Man hat Koetsveld’s 
Buch mit Goldsmith’s „Landprediger von Wakefield“ verglichen. Wir 
‘möchten es lieber mit Büchsel’s „Erinnerungen aus dem Leben eines 
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Landgeistlichen“ zusammenstellen. Ein Volksbuch wie in Holland 
werden die „Skizzen“ bei uns nie werden, schon deshalb nicht, weil 
sie ganz auf holländische Verhältnisse Bezug nehmen, aber doch vielleicht 
ein Lieblingsbuch für jüngere und ältere Theologen. 

Leipzig. Lie. Dr. Rüling. 
Meier, D. Dr. Ernst Julius (Oberhofpred. und Vizepräsident des ev.-luth. 

Landeskonsistoriums), Predigt beim Gottesdienst zur Eröffnung der 
sechsten evangelisch-lutherischen Landessynode des Königreichs 
Sachsen in der evangelischen Hofkirche zu Dresden am 6. Oktober 
1896 gehalten. Dresden 1896, v. Zahn & Jaensch (20 S. gr. 8). 
25 Pf. l 

Wir haben schon manche Predigt — Landtags- und Synodalpre- 
digten — D. Meier’s hier angezeigt; nicht leicht ein anderes mit vollerer 
Freudigkeit; die Frische seines Geistes scheint unversieglich und mit 
den Jahren fast eher zu wachsen als abzunehmen. Zum Text hat er 
Hebr. 10, 35—37: Werfet euer Vertrauen etc. gewählt. Thema und 
Text lauten: „Unser Synodalgebet in ernster und schwerer Kirchen- 
zeit: Herr stärke uns den Glauben 1. in der Zuversicht des Glaubens, 
die dem Herrn allein vertraut, 2. in der Geduld des Glaubens, die 
standhält und ausharrt, und 3. im Gehorsam des Glaubens der Gottes 
Willen thut. — Man kennt D. Meier's Art, vor allem seinen frommen 
Optimismus des Glaubens. Besonders im ersten Theil kommt dieser, 
nachdem die Einleitung den Geschiedenen und den in „die Stille ge- 
nommenen“ ein Wort der Erinnerung gewidmet, in frischer und er- 
hebender Weise zum Ausdruck, Wie ein voller Strom mit rauschenden 
Wogen fliesst die Rede dahin, mit ihrer Mahnung zu freudigem Ver- 
trauen, das auf äusserliche Stützen, des Zwangs etc. verzichtet und 
sich auf Gott und seine Gnade verlässt, auch in allem Gedränge von 
Rom und von den Sekten aus, 2. in der rechten Geduld des Glaubens. 
„Wer eine Landes- und eine Volkskirche will, der muss viel schonende 
und wartende Geduld haben, viel tragen können. Die Sekten, die so gern 
die Landeskirchen, von denen sie doch ihr bestes Salz haben, ein 
gottverlassenes Babel schelten, die Sekten mit ihren engen Schranken 
und ihren begrenzten Aufgaben, mit ihrem festgeschlossenen Kreis haben 
freilich ein viel leichteres Werk, als die mitten in das Leben des Volks 
hineingestellten Landes- und Volkskirchen mit ihren weiten Grenzen 
und ihren grossen Aufgaben“. „Lasset uns die Geduld des Glaubens 
lernen; denn aus dem Glauben kommt die Geduld, während die Un- 
geduld aus dem Kleinglauben und Halbglauben kommt, der das Ver- 
trauen wegwirft auf die Kraft des Geistes und des Wortes Gottes und 
matt wird in der Hoffnung“ ete., und 3. die wacker und eifrig macht 
zur Arbeit im Gehorsam des Glaubens und zwar gegen den Willen 
Gottes. „Denn es ist eine starke Neigung in dieser Zeit, auch unter 
wohlgesinnten Christen, viel zu thun für das Reich Gottes, aber nicht 
obenan das, was Einem auf seinem Posten, in seinem Stande befohlen ist, 
in der Arbeit für das Reich Gottes eigenen selbsterwählten Weg ein- 
zuschlagen. Aber wir sollen Gottes Wege gehen, die Wege gehen, 
die Gott uns weist, wir sollen „Gottes Willen thun”“. Dieser aber 
vor allem „dass wir das Wort Gottes treiben ete. Das Wort sie sollen 
lassen stahn“ — das rufen wir den Römischen zu. Das Wort Gottes, 
das altevangelische ete. — das ist die einzige Autorität, die Rom 
fürchtet. Darum das einmüthige feste Bekenntniss zum Evan- 
gelium ist der beste Protest gegen Rom [das haben wir unter- 
strichen] ete. Und „das Evangelium verkündigen als den Sauerteig, 
der alle Verhältnisse durchdringt und evangelisches Salz hineintragen 
in alle Lebensordnungen, mit dem Evangelium das Gewissen des Volks 
schärfen, dass man jedem, den Reichen wie den Armen, den Hohen 
wie den Niedern, seinen Theil gibt und jeden auch mit Ernst an seine 
sozialen Pflichten erinnert“ etc. Damit mag es genug sein, erkennen 
zu lassen, was für ein frisches, freudiges, gesundes und echt lutherisches 
Zeugniss diese Predigt enthält und welch ein reiches Programm hier 
niedergelegt ist. Mehr brauchen wir nicht zu sagen. E. L. 

Teichert, Adolf, Für Israel! Mahn-, Weck- und Trostrufe. München, 
Carl Rupprecht (XII, 316 8. 8). 4 Mk. 

Das Motto von der durch alle Zeiten und Länder sich erstreckenden 
wahren unsichtbaren Kirche ist Herder’s Briefen zur Beförderung der 
Humanität entnommen. Bezeichnend sind Anfang und Ende des Pro- 
logs: Zeit ist's, o Israel, dich zu erheben zu jenem Glauben, den 
Vernunft geboren! Lass Wunder und Gesetzeswust den Thoren! — 
Und froh in jene Kirche eingeschlossen — und Ihn auch ehrst du 
dann, des Blut, vergossen durch dich, allmählich heilt der Menschheit 
Wunde. — Die Sammlung bringt zunächst, „Zeitgedichte“‘, redet dann 
von „Kampf, Verfolgung und Verbannung“, schildert ferner „David und 
Saul“, und schliesst mit „Sabbathstunden“. — „Israels Schuld“ wird 
S. 34 dahin formulirt: Ihr büsst für eigene Sünden. Weh jedem, dem 
mein herrlichster Prophet der Liebe Gluth nicht kann im Herzen 
zünden. — „Israels schwerste Schädigung“ wird S. 50 darin gefunden, 
von der Christenheit in den Stand gedrängt zu sein, der allzu leicht 
dem Mammon macht ergeben. — Ueber „Israel und das Gesetz“ heisst 
es 8.37: Schon längst nicht mehr erfreust du dich am Weine, den 
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dir Jehova gab in den Gesetzen, und du vermagst nur noch die Form 
zu schätzen, die sie umschliesst, in eitler Lust am Scheine. — Das 
Gedicht „Hass oder Liebe?“ (S. 62) gibt zu bedenken: Das Volk, das 
Jesus hat ans Kreuz geschlagen, gebar ihn auch. — Ueber „den Gang 
nach Emmaus“ hören wir S. 260: Nie las ich die Geschichte ohne 
Zähren. Wenn zwei — so lehrt sie — liebend sich vereinen — —, 
wird der, den ihre Herzen bang vermissen, in ihrer Mitte immer selbst 
erscheinen und ihre Schmerzen zu versöhnen wissen. — Was S. 23—24 
über „das neue Reich Israels“ gesagt wird, gipfelt in dem Mahnruf: 
Schliesst euch zusammen auf dem Erdenrunde zu einem Gottesbund, 
der immer währet, der darum, weil er das Gesetz entbehret, nicht 
loser ist — zu heil’gem Liebesbunde! Zum König aber sei von euch 
erkoren der Geist, dem einst Prophetenwort erklungen, der Geist, der 
einst die Psalmen hat gesungen und der der Menschheit einen Gott 
geboren. Und macht zu eures neuen Reiches Mauer Beständigkeit und 
Frömmigkeit und Treue! Die Welt soll euch der Tempel sein, der 
neue. Gott baute ihn; er ist von ew’ger Dauer. — Neben den er- 
wähnten Gedichten steht mancherlei Zeitgeschichtliches, politisch oder 
sozialpolitisch Gefärbtes oder vom Parteigeist Beeinflusstes oder im 
Geiste des Talmud Befangenes oder zum Lobe Rousseau’s, zur Ent- 
schuldigung Heine’s Gesagtes. — Aber lassen wir das. Auch die Form 
der Gedichte kümmert uns wenig. Nur im Vorbeigehen bemerken wir, 
dass die meist gute Beherrschung der Form hier und da (so namentlich 
in den antiken Versmassen) durch metrische Fehlgriffe beeinträchtigt 
wird. Weit wichtiger ist uns der Inhalt jener verhältnissmässig posi- 
tiveren Gedichte. So vieles auch noch fehlt an wahrer und voller Er- 
kenntniss, so stark die Decke vor den Augen sich noch bemerkbar 
macht, so ungenügend namentlich auch der verschwommene Begriff der 
allgemeinen Menschheitskirche und so unzureichend die Stellung zur 
alttestamentlichen oder gar zur neutestamentlichen Heilsgeschichte ist, 
wir meinen trotzdem, dass die Mission unter Israel] in diesen Stimmen 
für Israel mehrfache Anknüpfungspunkte suchen und finden kann. Das 
ist der Gesichtspunkt, unter welchem die vorliegende Gedichtsammlung 
nnser Interesse in Anspruch nimmt. R. Bendixen. 
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Chérot, Une grande chrétienne au XVIIe siècle: Anne de Cau- 
mont, comtesse de Saint-Paul, duchesse de Fronsac (1574—1642). 
L. Roure, Ascétisme et philosophie. J. Noury, Un apologiste 
laïque: Auguste Nicolas. 

Mind. No. 20, Oct.: Colley March, Evolution and psychology in art. 
F. H. Bradley, The contrary and the disparate. A. E. Taylor, 
On the interpretation of Plato’s Parmenides II. J. H. Muirhead, 
The place of the concept in logical doctrine. Henry Rutgers 
Marshall, Consciousness and biological evolution II. 

Missionen, Die evangelischen. Illustrirtes Familienblatt. II. Jahrg., 
1896, 11. Heft, November: Julius Richter, Die Einführung des 
Christenthums in Armenien. (Mit 3 Bildern) G. T. Reichelt, 
Die Himalaya-Mission der Brüdergemeine II. (Mit 10 Bildern.) Vom 
grossen Missionsfelde. 

Monatshefte der Comenius-Gesellschaft. V Bd., 7. u. 8. Heft: Bernh. 
Spiess, Sebastian Castellio. Ein Vorkämpfer der Glaubensfreiheit 
im 16. Jahrhundert. W. Begemann, Zum Gebrauche des Wortes 
„Pansophia“ vor Comenius. Ludw. Keller, Zur Erinnerung an 
Daniel Sudermann, geb. 24. Febr. 1550. K. Mämpel, Adolf Haus- 
rath’s Arbeiten über die Arnoldisten und ihre Vorläufer. L. Neu- 
baur, Ein Trauergedicht von Comenius. 

Muséon, Le. Revue internationale publiée par la Société des lettres et 
des sciences (société orientale). Tome XV, 1896, No. 1—3: Quelques 
réflexions au sujet de l’idealisme moderne. Fl. De Moor, Les juifs 
captifs dans l’empire chaldeen depuis l’avönement de Nabuchodonosor 
jusqu’aprds la mort de Darius le Mède. A. Wiedemann, Le livre 
des morts. Victor Chauvin, Trois lettres inédites de Reiske à 
Mercier; notes pour la biographie de Reiske. Dr. P.Nommès, La 
Kabbale (suite): La pêche miraculeuse. 

Quartalschrift, Römische, für christl. Alterthumskunde u. für Kirchen- 
geschichte. X. Jahrg., 3. Heft: Merkle, Die ambrosianischen Tituli. 
de Waal, Die Resolutionen des ersten Kongresses christlicher 
Archäologen zu Spalato 1894. Marucchi, Miscellanea archeologica. 
de Waal, Ausgrabungen im Coemeterium S. S. Petri et Marcellini. 
Aus einem sepulcrum altaris. Die Wenas-Krüglein. Eine Dar- 
stellung der Märtyrer Felicissimus und Agapitus. Buschbell, Die 
Professiones fidei der Päpste.e Reichert, Zur Geschichte der 
deutschen Dominikaner und ihrer Reform. j $ 

Rendiconti della R. Accademia dei Lincei. V, 8. 9: Cipolla, Nuove 
notizie sugli cretici Veronesi 1273—1310. , 

Revue benedictine. No. 9, septembre: Jean Chapman, Saint Ignace 
d’Antioche et l’église romaine. Ursmer Berlitre, La congrégation 
bénédictine de la presentation Notre-Dame (suite). Bède Camm, 
O. S. B., Le vénérable Jean Roberts, O. 8. B. (suite). 

Revue des deux mondes. 15. Oct.: Ferdin. Brunetière, Les bases 

. de la croyance. 

Revue thomiste. No. 4, septembre: M.-B. Schwalm, Les illusions de 
lidealisme et leurs dangers pour la foi. Florentin Loriot, D’évo- 
lution en archéologie. Barthélemy Froget, De Y’habitation du 
Saint-Esprit dans les âmes justes, d'après la doctrine de Saint- 
Thomas d’Aquin (troisième article). Etienne Brosse, Surabondance 
des indications touchant le site de PEden. J.-P. Kirsch, Bulletin . 
archéologique. OR 

Science catholique, La. No. 9, 15 août: Ragey, L’anglo-catholicisme. 
V. Ermoni, La pentateuque et la nouvelle critique (fin). Dr. 
Surbled, La mémoire; étude de psycho-physiologie (suite). F. 
Dubois, La psychologie de l'âme beatifiee, d'après saint Thomas. 
d’Aquin (suite). 
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Stimmen aus Maria-Lasch. Katholische Blätter. Ergänzungsheft 67: 
Ludw. Schmitt, Der Kölner Theologe Nikolaus Stagefyr und der 
Franziskaner Nikolaus Herborn. 

Studia Sinaitica. Nr. 5: Apocrypha Sinaitica. Ed. and transl. by 
Marg. Dunlop Gipson. Anaphora Pilati. Three recensions (in Syriac 
and Arabic). Recognitions of Clement. Two recensions. Martyrdom 
of Clement. The preaching of Peter. Martyrdom of James, son of 
Alphaeus. Preaching of Simon, son of Cleophas. Martyrdom of 
Simon, son of Cleophas, in Arabic. 

Upsala Universitets Arsskrift. 1895: Hans Edfeldt, Om föremalen 
för den praktiska filosofiens propedevtik. 

Zeitschrift für deutsche Philologie. 29. Bd., 2. Heft: J. W. Brui- 
nier, Untersuchungen zur Entwickelungsgeschichte des Volksschau- 
spiels von Dr. Faust. 1. Der grosse Monolog. 

Zeitschrift für Kulturgeschichte. IV. Bd., 1. u. 2. Heft: Kurt 
Treusch v. Buttlar, Das tägliche Leben an den deutschen Fürsten- 
höfen des XVI. Jahrhunderts. Th. Hampe, Sittenbildliches aus 
Meisterlieder-Handschriften. A. Bömer, Die deutschen Humanisten 
und das weibliche Geschlecht I. 

Zeitschrift für praktische Theologie. XVIII, 4: Schian, Die Ho- 
miletik des Andreas Hyperius, ihre wissenschaftliche Bedeutung und 


ihr praktischer Werth. Förster, Köhler’s Kirchenrecht. Ernst, 
Leonhart Brunner und sein Katechismus. Keeser, Predigt über 
2 Tim. 1,7. Baumgarten, Traurede über Röm. 14, 7. Ders., 


Taufrede über Luk. 2, 12. 

Zeitschrift, Neue kirchliche VII. Jahrg., 10. Heft: W. v. Strauss 
und Torney, Christi Gottheit und Präexistenz. W. Walther, 
Reformirte Taktik im Sakramentsstreit der Reformationszeit. Gustav 
Braun, Lourdes, seine Geschichte, Wallfahrten und Wunder. 

Zeitung, Allgemeine. Beilage Nr. 213: Die katholischen Orden. A. 
Wünsche, Die Vorstellungen des Koran vom Leben des Menschen 
nach dem Tode. 

Zeitung, Leipziger. Wissenschaftl. Beilage. Nr.110: F. Kunze, Das 
Erntedankfest. Kulturgeschichtliche Skizze. 


Universitätsschriften. 

Genf. Gindraux, J. A., Essai sur le culte réformé. Genève (95 p. 
8). — Grosclaude, Charles, Exposition et critique de l’ecelesio- 
logie de Calvin. Genève (109 p. 8). — Maystre, Louis, La morale 
de lEcclésiaste. Genève 1895 (64 p. 8). 

Helsingfors. Appelberg, K. A., Bidrag till belysning of sättet för 
prästtjänsternas besättande i Finland fran Reformationen till medlet 
af 17: de seklet. Helsingfors (194 S. 8). — Hirn, Yrjö, Förstudier 
till en Konstfilosofi pa psykologisk grundval. Helsingfors (II, 162 S. 
8). — Johansson, Erik, Bidrag till udredning of det Kristliga 
Kunskapsbegreppet. Helsingfors 1895 (108 S. 8). — Schalin, 
Zachar., Der Aufenthalt der Israeliten in Aegypten nach Gen. XV, 
13—16 u. Exod. XII, 40. 41. Helsingfors (88 S. 8). — Stenij, 
Edv., Galatalaiskirjeen tekstin yhtenäisyydestä etenkin hollantilaiseen 
konjektuuri-kritiikkiin nähden. Helsingissae (181 S. 8). 

Lund. Hammar, A. T., Om nadens ordning med särskild hänsyn till 
Luthers och Schartans framställning. Lund 1895 (233 S. 8). — 
Holm, Albin, Herrens heliga nattvard. Ett bibelteologiskt försök 
med särskild hänsyn till nyare undersökningar i ämnet. Lund 
(167 5. 8). — Bensow, Oscar, Till Kants lära om tinget i och för 
sig. Lund (788. 8). 

New York. Eckoff, Will., Kants inaugural dissertation of 1770 
transl. into English with an introduction and discussion. New York 
1894 (101 p. 8). — Griffing, Harold, On sensations from pressure 
and impact. With special reference to the intensity area and time of 
stimulation. New York 1895 (IV, 88 p. 8). — Hertz, Jos. H., 
The ethical system of James Martineau. New York :894 (85 p. 8). 

Upsala. Abersten, Simon, Gittin i den Babyloniska Talmud Perek I. 
Oefversättning med förklaranda anmärkningar. Göteborg (VIII, 60, 
18. 8). — Eklund, J. A., Trons förhollande till människans öfvriga 
lifsyttringar Boras (159, 2 S. 8). — Haller, Elof, Svenska Kyrkans 
mission i Lappmarken under frihetstiden. Stockholm (IX, 155 S. 


8). — Levin, Herm., Religionstvang och religionsfrihet i Sverige 
1656—1752. Bidrag till den Svenska religionstiftningens historia. 
Stockholm (V, 310 S. 8). — Loftman, Karl, Oefversättning och 


Kommentar till profeten Hoseas bok. Linköping (VIII, 239 S. 8). 
— Nordland, K. G. Amandus, Die Inschrift des Königs Mesa von 
Moab. Leipzig (VIII, 63 S. 1 Taf. 8) — Oeström, Olof Abr., 
Det nytestamentliga logosbegreppelt förutsättningar och hufvuddrag. 
Falun (64 S. 8). 

Zurich Streiff, David, Die Religionsfreiheit und die Massnahmen 
der Kantone und des Bundes gemäss Art. 50, Abs. 2 der Schweize- 
rischen Bundesverfassung. Zürich (VII, 89 S. 8). — Häne, Joh., 
Der Klosterbruch in Rorschach und der St. Galler Krieg 1489—1490. 
St. Gallen (IX, 272 S. 8), — Heinrich, W., Bemerkungen zur 
neueren physiologischen Psychologie in Deutschland mit besonderer 
Berücksichtigung der Aufmerksamkeit. Zürich (IV, 79 S. 8) — 
Ziegler, Eugen, Abt Otmar II. von St. Gallen. Ein Beitrag zur 
Geschichte der Gegenreformation in der Schweiz. St. Gallen (75 8. 8). 


Schulprogrammo, 
Nakel (Gymnas.), R. Heidrich, Der Sonntagsgottesdienst in der 
preussischen Landeskirche (15 S. 8). 


552 


Antiquarische Kataloge, 


Gustav Fock in Leipzig, Neumarkt 40. Nr. 116: Philosophie 
(4754 Nrn. 8). 

Kirchhoff & Wigand in Leipzig, Marienstr. 19. Nr. 985: Theo- 
logie, Religionsgeschichte, Kirchenrecht, Judaica (2327 Nrn. 8). 


Verschiedenes. Einen auch für evangelische Theologen beachtens- 
werthen Beitrag zur Erläuterung des theologischen Systems des Thomas 
Aquinas hat der Bonner ausserordentliche Professor der katholischen 
Theologie D. Dr. W. Ph. Englert zu bieten begonnen in der Schrift: 
„Von der Gnade Christi. Text des h. Thomas v. Aquin: 
Summa Theol. II,1, qu. 109—114, mit deutschem Commentar“ (Bonn 
1896, P. Hanstein’s Verlag). Der erste Band des auf mehrere Bände 
angelegten Werks hebt an mit einer über die Methode des Textstudiums 
des h. Thomas und dessen Wichtigkeit handelnden Einleitung (S. 5- 
—162) und bringt dann den verdeutschten Text vom Qu. 109, art. 1 
des zu erläuternden Abschnitts „De gratia Christi‘ (unter der Spezial- 


"überschrift: „Die Nothwendigkeit der Gnade für die Erkenntniss“), nebst 


beigefügtem theologischen und historischen Kommentar (S. 163—323). 
Das Werk wird, sobald es fertig vorliegt, nähere Besprechung in diesem 
Blatte finden. — „Klein’s Fröschweiler Chronik“ (Kriegs- und 
Friedensbilder aus dem Jahre 1870—71 von Karl Klein, ehedem Pfarrer 
in Fröschweiler) wird für Weihnachten in einer neuen Prachtausgabe 
von der Verlagshandlung C. H. Beck (Oskar Beck) in München besorgt. 
Die zahlreichen Illustrationen von Ernst Zimmer geben diesen trefflichen 
Schilderungen noch mehr Leben. Die Ausgabe erscheint in 14 Lieferungen 
à 50 Pfg. und wird bis Weihnachten vollendet sein. Drei Lieferungen 
sind bereits erschienen. Wir wünschen dem Unternehmen viel Erfolg, 
und das in glühenden Farben geschriebene Kriegsbuch auch manchem. 
theologischen Leser auf den Weihnachtstisch. 


Eingesandte Literatur. 


Nachstehend bringen wir das Verzeichniss der uns seit letzter Ver- 
öffentlichung zugegangenen Literatur, womit wir zugleich den Herren Ver- 
legern über den Empfang quittiren. Für die Besprechung werden wir 
nach Möglichkeit Sorge tragen, können jedoch eine solche für minder 
wichtige und unverlangt zugesandte Bücher nicht garantiren. 

Die Redaktion. 


Wilhelm Schlatter, Die Märtyrergemeinde von Sevilla. Ein Bild 
aus der spanischen Reformationsgeschichte. Basel, R. Reich vorm. 
C. Detloff’s Buchhandlung. — F. A. Feddersen, Lieder eines Christlich- 
Sozialen. Leipzig, Reinhold Werther. — J. Potapenko, Ein sozialer 
Pfarrer. Aus dem russischen Priesterleben. Deutsch von Hans Loquitz. 
II. Aufl. Ebenda. — D. H. Hoffmann, Kreuz und Krone. Ein Jahr- 
gang Predigten, meistens über freie Texte, II. Aufl. Halle a. S., Richard. 
Mühlmann (Max Grosse). — G. Stäbler, Bilder aus dem Menschen-. 
leben im Lichte des göttlichen Wortes. Erzählungen und Grundgedanken 
f. d. Unterricht in der biblischen Geschichte des Alten Testaments.. 
Stuttgart, Rud. Roth (M. Holland). 


Verlag von Reuther & Reichard in Berlin W. 9, 


Soeben erschien: 


Die Thontafeln von Tell-el-Amarna 


von 


Hugo Winckler. 
[Eb. Schrader's keilinschriftliche Bibliothek, V. Band. ] 
gr. 8°. XXXVI, 415 —+ 50 Seiten. 
Preis Mk. 20.—. 


Diese berühmt gewordenen Texte bringen die diplomatische Korre- 
spondenz ägypt. Unterthanen in Palästina und dem Osten mit zwei 
Pharaonen des 15. Jahrhunderts v. Chr., welche die Zustände Palästinas 
zur Zeit der Einwanderung der Hebräer aufhellt und beleuchtet. Wich- 
tige Glossare erhöhen die Bedeutung und den Werth dieser erstmals 
vollständig in Transkription mit gegenüberstehender Verdeutschung 
wiedergegebenen Texte. 


Verantwortl. Redakteur: Dr. C. E. Luthardt, — Verlag von Dörffliing & Franke, — Druck von Ackermann & Glaser, sämmtlich in Leipzig. 


